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geber bekomme und wieviel die Thurmhöhe habe. Er
antwortete br., und da die einzudeckende übher
300 eter habe, ⁰ werde ber 700 eziehen. Nun
nahm ich den Koſtenvoranſchlag zur Hand und ſah zu meinem Schrecken,daſs die einzudeckende Thurmfläche mit 662 Quadratmeter bemeſſenund ſammt Spenglerarbeit auf weit über 2000 berechnet ſei So
der Pfarrer. abſichtlich weder Name noch Ort, da eS
mir einzig und allein nuLl Uunt eine Warnung zu thun iſt im Intereſſeder Un Das Kirchenvermögen und die 3u kirchlichen Zwecken 9Eſpendeten

Lũ. Gaben und Almoſen ſind nach dem canoniſchen E eine
1ES ACTa und können auf betrügeriſche Weiſe ohne Sacrileg nichtangeeignet werden.

Auch verſtünde 8 ſich wohl von ſe daſs ein Künſtler, der
* nach obigem oder ähnlichem Beiſpiele machen würde, kein Ver
trauen, keine Arbeit, keine Empfehlung und keine Protection von
gar keiner Seite verdient, ſolange - jene verwerfliche Praxis nichtaufgibt

Linz. Profeſſor Dr Mathias Hiptmair.
VII (Von welchen M

ſchen dürfen Bildniſſe in

den Kirchen ein d) Die Urban's III vont
März 1625 beſtimmte, daſs keiner als elig oder heilig öffentlichverehrt werden ürfe, der nicht vorher beatificiert oder canoniſiertworden ſei Da nun nach dem Tridentinum die Bilder In den

Kirchen zur Verehrung und Erbauung der Gläubigen angebrachtwurden, ſo dürfen wie niemand leugnet, die Bilder der canoniſierten
Heiligen in en Kirchen angebracht werden, die der Seligen(Beatificierten) jedo nuLr in jenen, we dazu eigens berechtigtworden ſind Aher zum Beiſpiel In der Stadtpfarrkirche 3Linz 694 der noch beſtehende Floriani-Altar errichtet und ſelbemals Nebenfigur eine Statue de Johannes von Nepomuk auf⸗geſtellt wurde, wollte letzteres das zuſtändige biſchöfliche Ordinariat
damals In aſſau) nicht erlauben; ganz begreiflich, da St JohannNep amals noch nicht heilig geſprochen war; CS geſchah be
kanntlich erſt Durch dieſen Act wird 10 der Betreffende, wie
man mit Recht ſagt, erſt auf den Qr erhoben oder ih die Ehredes Altares zuerkannt; eS können ihm dann Altäre und Kirchen 8Ewei werden und die Bildniſſe von ihm angebracht werden; ob als
Gemälde oder culptur, das bleibt ſich gleich aher begreift man
auch, daſs ein Armenſeelenbild für ſich allein nicht auf den Qr
gehört, weil die leidenden Seelen ehen Im Reinigungsorte und nochnicht Im Himmel ſind. Wenn das Fegefeuer nUur die Nebenvorſtellungeines Altarblattes iſt, die Sache wohl chon wieder anders
Unter der Menſa, das iſt ſogenannten Frontale oder Antependiumdie Seelen darzuſtellen, das mag wohl aſſender ſein.
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Von ebenden erſonen dürfen n den Kirchen nuLl ſein

Das ild des jeweiligen Papſtes und das eines Cardinals
m ſeiner Titelkirche. Nach em Tode ſind die Bilder derſelben ſo
gleich zu entfernen. Daraus olgt, daſs ES nicht M Sinne der Kirche
gehandelt iſt, wenn man eute öfters Bilder der Biſchöfe Pfarrer,
Baumeiſter oder Wohlthäter einer I in den Gemäldefenſtern
erſelben ar und zwar ganz ſelbſtſtändig threr ſelbſt willen,
meiſt n einem Medaillon Wenn das noch eine Weile ſo fortgeht,
mag manches Gotteshaus beinahe noch 3u einer Porträten⸗Galerie
herabgewürdigt werden! Die Bilder Lebender oder kürzlich Verſtorbener
in den Kirchen können ogar zum Aergerniſſe werden. eder Menſ
ſelbſt der eſte, hat wohl ne den Freunden auch Feinde und kann
etztere mitunter ſelbſt durch die gerechteſte Handlungsweiſe ſich aufs
Genick etzen Sieht nun eine feindſelige Perſon das ild ſeines ver
meintlichen oder auch wirklichen Widerſacher in der Kirche, o iſt
eS bei derſelben mit der Andacht augenblicklich vorbei. der nehmen
wir den Fall, auf die Im Kirchenfenſter vorgeſtellte Perſon habe
jemand früher einmal, ſei eS nit oder ohne deren Verſchulden, „ein
Auge geworfen“, ſo werden durch den Anblick des Bildes ſehr El
unreine edanten und Begierden Tzeugt heiligen Tte und
vielleicht In den heiligſten Momenten! Nehmen wir noch dazu, daſs
„der Menſch ſein Ende nicht weiß“ weder der Zeit noch der Art
nach So mancher hat ſich ganz entſetzt ber einen Selbſtmord und
über kurz oder lang iſt auch zum Selbſtmörder geworden; keiner
hat 10 Siegel und Brief, daſs EL nicht einmal von Sinnen komme
und eine Unthat vollbringe. Wenn man nun das ild eines
ſolchen In der Kirche ſieht, ſo iſt das gewiſs ſehr unerbaulich, 10
ärgerlich, zuma Ur das Volk, das Iin ſolchen d  en erfahrungs⸗
gemã 8. ſehr Arte Urtheile fällt und nicht leicht einer milderen
Auffaſſung Raum gibt

Aus dieſen und ähnlichen Erwägungen dürfte ſich wohl be

geben, daſs die Kirche ganz weiſe handelt, wenn ſie verbietet, die
Bilder Lebender in den Kirchen anzubringen.

Abgeſehen von dieſen höheren Gründen könnte auch die natür⸗
liche Beſcheidenheit manche abhalten, ſich im ldwer einer Kirche
„verewigen“ zu laſſen Im Ahnenſaal und in der beſſeren Ube
mag eS immerhin geſchehen, 10 da iſt ES Platze! IM Gottes⸗
hauſe jedo ſchickt ſich das nicht. Als in Linz das Eue Gymnaſium
fertiggeſtellt war, ieng man n der Kapelle, das eiß IM Schiffe,
welches nach Abſchließung der Altarniſche doch zugleich als Feſtſaal
verwendet wird, ein großes ild Syr ajeſtät ranz o

ſef auf
Als der Kaiſer * ſah,‚ Qdelte 1 den Aufſtellungsort und ES wurde
in ein nderes Locale gebracht. Das iſt Takt, gute akt men
wir dieſes hohe Beiſpiel künftighin nach und laſſen wir unſer Porträt

ſeiner ſe willen 10 nimmer einer —— anbringen! err
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In der 9 en Zeit Aben ſich allerdings auch gar manche

in die Fenſter oder die Altartafeln malen laſſen, jedo in anderer
Weiſe, nämlich als kleine unauffällige Nebenfigur und demüthig
knieend, als Wappenhalter oder als ützling ihres heiligen Namens
0  2 oder auch als ſogenannte Donatoren, wie ſie das odell
oder den Plan der von ihnen erbauten Kirche oder des von ihnen
geſtifteten 0  2 ott dem errn, der ſeligen Jungfrau oder einem
Heiligen (je nach der idmung aufopfern. So ähnlich verfuhr man
auch bei den Grabmonumenten. Dieſe ſtellen oft die Auferſtehung
Chriſti dgl dar und Unten knieen die betreffenden Familienglieder
(als kleine Figuren), andächtig den Roſenkranz betend. Häufig ſtellte
man den Verſtorbenen vor einem großen Crucifixe betend vor, 0
mitten im Dome zu Regensburg den Fürſtbiſchof Philipp Wilhelm
(42 einen bayeriſchen Prinzen, un Erz auf einem Marmor⸗
0  E das rieſige Crueifix vertritt In würdiger Weiſe das ſeit Alters
gebräuchliche Frohnbogenkreu

Schluſſe merken wir uns die bekannten Sprüchlein: Si
duo aciunt idem, noOn 8St 1dem und Est modus In rebus.

Steinerkirchen Traun. C 1. Pfarrvicar.
VIII (Conſecration außerhalb des Corporale.)

Bei der Beſprechung des Caſus VI Im Heft der Linzer Quartal⸗
ſchrift ., Seite 107, n  an in einem Moraliſtenkreiſe
eine kleine Debatte, und wurden einige Zweifel Legé, welchen Dir
hier Ausdruck geben

Um den ſtrittigen un zu präciſieren, muſs folgende
Unterſcheidung vorausgeſetzt werden:

ũ  eder celebrierende Prieſter ſoll (und wenn er gut Unter  —  —
richtet iſt, wird) vor der Conſecration folgende Intention machen
010 COnSecrare, quidqui esSt decenter COnsecrabile. Dann iſt
ES gewiſs, daſs jede Materie, die nicht auf dem Corporale liegt,
nicht conſecriert

Hat der Prieſter aber die Intention gemacht 0¹0⁰ COn-
SEC  7 quidqui est Consecrabile, dann iſt unterſcheiden: Hatdieſe Intention gemacht mit dem Vermuthen, * könnte auch
außerhalb des Corporale ſich befinden, ſo ſündigt EL wohl, aber die
Conſecration iſt giltig Hat EL aber keine Ahnung davon, daſs
Partikel Unter oder neben dem Corporale befinden, dann iſt dieſer
Fall egeben, die Aucetoren ber Giltigkeit und Ungiltigkeit
ſtreiten.

Von der rage alſo, ob ſich die Conſecration einer Materie,
die ſich infolge Unaufmerkſamkeit des Conſecranten außerhalb de
Corporale befindet, giltig ſei, EI S an der bezeichneten Stelle
„Entſchieden iſt die bejahende Anſicht die richtige.“ Die von vielen
vertretene Gegenmeinung wird verneint, „weil man nicht annehmenkönne, daſs der Prieſter die Intention gehabt habe, eine Conſecra⸗

**


